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,negs - W Chronik
Wichtige Tagesereignisse zum Sammeln.

18. Januar . Starke russisch-rumänische Angriffe nördlich
des Susita-Tales abgewiesen. — Südlich des Seretb vor
Galotz Vadeni erstürmt.

RücKUchtslole 6nllcblol7enheN.
Uiffere Feinde in der alten und in der neuen Well

haben sich an der Antwort -Note de« Zehnverbandes an
Präsident Wilson einen kleinen Rausch angetrunken:
wenigstens läßt die alberne Verstiegenheit, mit der sie
diele . Tat ' als einen vernichtenden Schlag gegen die
Mittelmächte feiern, auf das gerade Gegenteil einer nor¬
malen Geistesverfassung schließen. Sie sind wie die
Kinder, die in der Finsternis ihrer Verlassenheit aus
vollem Halse lärmen, um das Gefühl der Furcht nicht über¬
mächtig werden zu lassen in ihren ängstlich flatternden Herzen.
Wenn sie aber glauben, mit ihrem Geschrei andere Leute in
Schrecken setzen zu können, dann sind sie fteilich arg aus dem
Holzweg. Wir haben während dieses Krieges schon «u
viele Schimpf, und Brandreden über uns ergeben kaffen,
denen regelmäßig das tolle Geklapper der ganzen Ver-
bandSpresse auf dem Fuße nachfolgte, als daß uns die
innere Hohlzeit dieses Getriebes noch verborgen sein könnte.
Am besten wäre es. sich um daS Gekeife der Herrschaften
überhaupt nicht zn kümmern, dann würden sie schließlich
jede Freude an ihren eigenen Stilübungen verlieren. Jetzt
wenigstens dürstet uns alle nach Taten, den einzigen
Lehrmeistern, di- nielleicht noch den Papierstrategen und
Moralpredigern von üer andern Seite den Mund stopfenwerden.

Als eine gute Vorbereitung iür das. was nun kommen
wird können wir es begrüßen, daß jetzt ein kaiserliches
Handschreiben an den Reichskanzler, datiert vom 81. Ok¬
tober 1916 veröffentlicht wird, daS in jeder Zeile und ln
ledem Worte den Nachweis erbringt, aus wie tiefem sttt-
»chen Ernst das deutsche Friedensangebot vom 18. De-
zember entsprossen war - und daß im Anschluß an diese
Veroffentllchung die Versicherung abgegeben wird, daß der
Ehrlichkeit des hier bekundeten Friedenswillens die rück¬
sichtslose Entschlossenheit entsprechen werde, mit der
wir den Krieg, dessen Fortsetzung sie unS aufgezwungen
haben, bis zum siegreichen Ende durchführen werden. Man
weiß, welche eigentümliche Nebenbedeutung den hier
hervorgehobenen Worten in den innerdeutschen AuSein-
anderjetzungen der lebten Monate anhaftete, wie ihnen der
amtliche Sprachgebrauch auswich, um nicht in den Ver-
dacht gewisser Entschlüsse zu kommen, die man sich erst für
einen bestimmten Zeitpunkt aufzusparen gedachte. Jetzt
wird diese Vorsicht fallen gelassen. Mag sein, daß damit
noch keine entscheidende Wendung in der Art unserer
Kriegführung angekündigt sein soll; wir würden es über-
yaupt lieber sehen, wenn, waS geschehen soll, eben einfach

gesetzt wird, ohne vorher erst förmlich und feier-
nch aller Welt angezeigt zu werden. In dieser Be-
iiehimg sollten wir ruhig nach dem Muster unserer
u ’ r Seiten , die von einer heute geübten
'warfen Methode in aller Seelenruhe morgen zu
»ner noch schärferen übergehen, ohne darüber vorher auch
jr*  ein Sterbenswörtchen zu verlieren. Der Gegner.
L0.8*!* Ue sich, wird eS schon frühzeitig genug merken, und
2? Neutralen, du lieber Gott , für die fallen hinterher ein
paar Noten und eine Fülle von billigen Zeitungsartikeln
a°. mehr können sse doch gewiß nicht verlangen. Aber
jP* -vergnügen vergleichen wir eine Meldung aus Kopen.
Men , wonach der schwedische Dampfer . Jnaeborg ' non
iW r nat® Göteborg unterwegs, von einem deutschen
"nrerseeboot gezwungen wurde, alle für Rußland ,Rumänien,
fallen und Japan bestimmten Postsäcke über Bord zu
hn» ' während die für neutrale Länder bestimmten Sen-
ungen unbehelligt blieben. Siebenhundert Säcke mußlen

^Mgedessen den Fischen zum Fraß oorgeworfen werden,
^ " kleiner Anfang, aber er wird stch ganz hübsch weiter
. ^ vauen lassen. Und ferner: die neutralen Regierungen,

Bukarest diplomatische Vertretungen hatten, sind
worden, sse abzuberufen, da nach dem Abzug der

"huschen Regierung aus der Hauptstadt des Landes
und der Einsetzung einer militärischen Verwaltung für die
irlf 11"»?™diplomatischer Funktionen kein Raum mehr„”.,4  Also haben die neutralen Gesandten Rumänien
erlassen muffen. Ist auch nicht viel, aber doch immerhin

««103, namentlich wenn man daran denkt, daß in Brüssel
L Ä "vH beute ein amerikanischer Gesandter residiert.
„X " Anwesenheit von manchen Seiten nicht gerade für
notwendig gehalten wird.
P,^ on  skdenfalls , es beginnt ein anderer Wind zu

non uns über die Neutralen zu den Feinden
t -u etVun*) Wort von der rücksichtslosen Entschlosien-
^ .unserer Kriegführung ist auf dem Wege, in Taten

zu werden. Es kann natürlich nicht alles mit
bau» ' schlage kommen, aber das Vertrauen müssen wir
Kk es kommen wird . Dann wird auch die
„ .^ ^ Hermarmee ihre Pflicht und Schuldigkeit tun bis

politische Rundlcbau.
Deutrchce Keich. ...—  i

+ In einem Telegramm an den Kaiser sagte König
Friedrich August von Sachsen , er und sein Volk hätten mit
tiefster Empörung gesehen, wie die Feinde die dargebotene
Friedenshand zurückwiesen. Nnnmebr sei jeder Deutsche
entschlossen, seine heiligsten Güter bis aufs Äußerste zu ver¬
teidigen und das Schwert nicht eher in die Scheide zu
stecken, als bis dem frevelhaften Vernichtungswillen
unserer Feinde gegenüber der Sieg voll erkämpft ist.

+ Nach dem Vorgang Preußens ist nunmehr auch den
bedürftigen RcichSbcaniten im Ruhestand und bedürf¬
tigen Hinterbliebenen von Reichsbeantien nnd Pensionären
znr Erleichterung ihrer wirtschaftlichen Lage durck das
Reich im laufenden Rechnungsjahi eine eimnalige und
außergewöhnliche Kriegsunterstützung bewilligt worden.
Die Voraussetzungen sind die gleichen wie in Preußen

4- Fortgesetzt laufen Stellengesuche aus allen Kreisen
der weiblichen Bevölkerung beim KriegSamr und beim
Kriegs -Arbeitsamt ein. Die Absender sind der irrigen
Meinung , daß dort auch Stellen oermittelt werden.
Da dies nicht der Fall ist, sind Stellengesuche an
die Ämter zwecklos. Gewerbliche Arbeiterinnen unk
kauimännlsche Angestellte müssen sich an ihre zuständigen
Arbeiisnachweise wenden. Für Frauen , die in der sozialer
Fürsorge und in den höheren Berufen arbeiten ivollen.
wird näheres nach Einrichtung von Meldestellen bekaiint-
gegeben. Bewerbungen von Frauen um ehrenamtliche
Arbeit sind bis auf weiteres an die städtischen und privaten
Fürsorge- und Wohlfabrtseinrichtungen zu richten.

4- Die sozialdemokratische. Feldpost" hatte vor einiger
Zeit irrige Angaben über die den Mannschaften zu¬
stehenden Berpslegungsmengeu veröstentlichl nnd dadurch
an der Front allerlei Mißverständnisse hervorgeruselt,
Dem gegenüber wird festgestellt, daß der Soldat an
Gemüse, Reis , Graupen und Grieß nicht 130 Gramm,
sondern 126 Gramm für eine Mahlzeit zu beanspruchen
hat, an Kartoffeln nicht 1500 Gramm dziv. 200 Gramm
Kartoffelstöcken oder 300 Gramm Dörilortofieln , sondern
300 Gramm bzw. 50 Gramm Flocken oder 60 Gramm
Dörclartoffeln . Ferner nicht 150 Gramm , sondern nur
125 Gramm Backobst, nicht 25 Gramm , sondern nur
15 Gramm Kaffee nebst 5 Gramni Kaffeeersatz, für Brot¬
aufstrich nicht 65Gramni Butter oder Schmalz oder fettes
Schweinesteisch in Dosen, sondern nur 55 Gramm (nui
im Osten 65 Gramms, auch erhält ei nirbl >25 öhuniri'
Käse, sondern rtro Kops und Marm 200 Gtamrv >iiuv

Polen.
* Die im Königsschloß zu Warschau erfolgte Eröffnung

des provisorischen Staatsrats im Königreich Polen
brachte zunächst eine Ansprache des Generalgouverneurs
General v. Beseler an den Staatsrat . Der Gouverneur
bemerkte, mit der Eröffnung vollziehe sich der erste ent¬
scheidende Schritt für die Neubildung des polnischen
Staates . Der Staatsrat stehe vor einer doppelten Auf¬
gabe, zuerst dem Lande eine neue staatliche Ordnung
zu geben und ihm zugleich die iviedergewonnene Freiheit
zu sichern. Für beide Ziele ist das erste Mittel die
Aufstellung eines eigenen Heeres. Die tapfere polnische
Legion stehe mit den Verbündeten bereit, die wehrhafte
Jugend für ihre vaterländische Aufgabe heranzubilden.
Der österreichisch-ungarische Generalgouveneur Feldzeug¬
meister Kuk äußerte sich in ähnlichem Sinne . Das Mit¬
glied des provisorischenStaatSrats Niemojowski  sagte
u. a.: . Die Bildung einer den eigenen Fahnen folgenden
nationalen , zum Kampfe im Dienste des Vaterlardes be¬
reiten Armee wird neben der Arbeit zur Organiesierung
des polnischen Staates unsere große Aufgabe sein. Wir
sind uns unserer historischen Mission bewußt, die die Aus¬
dehnung unserer Grenzen auf die von Russischer Herrschaft
befreiten zu Polen gravitierenden Gebiete verlangt.

Schweiz.
X In militärischen Kreisen bespricht man lebhaft die

Mitteilungen aus französischen Blättern , nach denen die
italienische oberste Heeresleitung an der Schweizer
Grenze energische Perteidigungsmatznahmen trifft.
Längs der' Grenze werden eiligst Befestigungsanlagen ge¬
baut, Batterien aufgestellt. Schützengräben ausgeführt.
Verschiedene Grenzorte, darunter Como, wurden von der
Zivilbevölkerung geräumt.
Hue In - und Ausland.

Berlin , 15. Jan . -Die Kaiserin  machte im Hotel Adlon
bei der Königin von Schweden  einen längeren Betuch.

Berlin , 18. Jan . Heri o. Batocki  tollte im Geipräch
mit einem Vertreter des Blattes ..Aftenposten" gesagt hoben,
die rumänischen Kornmengen leien weit größer als man ge¬
dacht habe. Tatsächlich soll Herr v Batocki eine solche Äuße¬
rung nicht getan haben.

Berlin , 18. Jan . Bo» de» Bevollmächtigten deö Dem.
scheu Reiches und der Türket nnd eine Anzahl neuer deutsch¬
türkischer Berträge abgeschlossen worden, dir Konsular».
Rechts- und Auslieserungsangelegendetten betreffen.

Berlin » 18. Jan . In Preußen soll die Volksemährung
durck Krieaswirtschaftsämter  geordnet werden. DaS

preutziicve ismalsmlnmettum vm letzt enNprechende Beschlüsse
gefaßt und die Grundsätze für die Errichtung solcher Ämter
festgelegt.

Berlin , 1h. Jan . Der Rechtsanwalt Di. Karl Lieb¬
knecht  tst in den Listen der bei den Landgerichten1. 2 und 8
Berlin zugelaffenen Rechtsanwälte nunniehr gelöscht worden.

München, 18. Jan . Der Aufruf des Kallers  an das
deutsche Volk wurde in Bavem ln allen Gemeinden öffenllich
angeschlagen.

Wien , 1b. Jan . Der Minister des Außem Graf
Czernin  ist an etnei Bereitemng der linken Oberkieferhöble
erkrankt und muß daS Bett hüten Der Kaiser stattete dem
Grafen Czemin einen Besuch ab.

Wien , 15. Jan . Die tendenziös verbreiteten Nachrichten
übei Unstimmigkeitenim österreichischen Kabinett oder auf-
getauchte. unvorbergesebene Schwierigkeiten sind vollständig
aus der Luit gegriffen

Bern , 15 Jan . Der Bundesrat wird demnächst eine Be¬
standsaufnahme füt Kohlen  verfügen

3 etzt gilt 's!
Von Walter Bloem.  Hauptmann im Felde.

Nie war der Deutsche größer als in der Not. Das
Glück scheint ihm weit weniger zu bekommen. Jahrzehnte¬
lang haben wir im Lichte leben dürfen. Länger als ie-
mals eine Generation von Deutschen vor uns. Nun ist
es finster geworden um uns her. Schon zwei lange, harte
Jahre hindurch und länger. Immer neue Wolken, immer
schwärzere sind heraufgezogen. Wohl haben wir ihrer
schon gar manche zerrissen und verscheucht mit dem Sturm¬
bauch unserer gewaltigen nationalen Sonnensehnstimt.
Doch umdüstert ist noch immer der Himmel unseres Volks¬
tums . Noch immer sinnen die Feinde Vernichtung unseres
Reiches, unserer Kraft und Einigkeit.

Aber ist es nicht gut fo« Der Sinn dieses Krieges
ist an gar manchem in unserem Volke noch nicht völlig er¬
füllt . Ihrer noch zu viele sind äußerlich oder innerlich un¬
beteiligt geblieben an der ungeheuersten Schickung, die je¬
mals über eine Menschengenieinschaft verhängt war . Nur
darum, will 's mir scheinen, geht es noch nicht zu Ende —
wird so lange nickt zu Ende gehen, bis das große Gottes¬
gericht wirksam geworden ist am ganzen deutschen Volke
bis in 'eine tiefsten Tiefen und bis in seine sturm¬
gemiedenen Höhen.

Versteht, ihr deutschen Menschen, den Sinn der
Stunde ! Begreift , daß ihr noch nicht vom Ende träumen
dürft ! Wir haben die Erlösung noch nicht verdient.
Wenigstens viele noch nicht, allzu viele unter uns noch
nicht. Und die — die müssen noch ganz anders gepackt
und geschüttelt werden, bis sie begreifen lernen, was eigent¬
lich vor fick geht um sie herum. Die sollen endlich auch
herausgerissen werden aus ihrer Alltäglichkeit. Die sollen
unsicher und irre werden an ihrer ganzen Lebensauffassung.
Die sollen nun auch erkennen lernen, daß ihr kleines
Eintagsschicksal nun und nimmermehr der Mittelpunkt ist,
um den Volk, Erde, Wett zu kreisen hätten. Daß jeder
Mensch seine Bedeutung und seinen Wert nicht in sich
selber ti'ügt, sondern in der Beziehung, die er herzustellen
vermag zwischen sich und der Gesamtheit. Und was ist
diese Gesamtheit anders als »der Gottheit lebendiges
Kleid«'

Schlage jeder an seine Brust und frage sich: Was
tatest du. jo gerade du. um des Opfers der Brüder wert
zu werden, die zu vielen Hunderttausenden da draußen
geblutet haben und gestorben sind für dich, auch für dich?
Nie war der Deutsche größer als in der Not — so war
es in allen vergangenen Jahrhunderten , so muß. so wird
eS letzt wieder werden. Und ihr, die ihr euch bisher noch
nicht bis zur vollen Größe der Zeit emporgerafft — ihr
sollt entschuldigt sein, wenn ihr jetzt wenigstens begreift
und euch wandelt. Jetzt, da der Feind seine Maske hat
fallen lassen und euch sein haßentstelltes Antlitz zeigt.

Ihr hattet es ja bisher noch imnier so gut. ihr
wußtet , ihr ahntet nicht einmal, was Krieg ist. »Unsere
braven Feldgrauen werden's schon machen.' Daraus habt
ihr euch bisher verlassen dürfen. Und sie haben's ja auch
gemacht. Aber der Feind ist eben auch da. Er hat uns
alles , alles abgelauscht und allmählich nachgemacht: unsere
rettende allgemeine Wehrpflicht, unsere Heeresorganil'ation.
unsere Kampfmetboden und unsere Waffen, unser schweres
Geschütz und unseren Munitionseinsatz. Und da er nun doch
einmal gegen jeden von uns fünf Mann zu stellen in der
Lage war , da er wenig danach fragte, ob es recht sei, die
Gelben , Braunen und Schwarzen gegen unS zu hetzen, so
ist eben doch einmal der Puntt gekommen, wo »unsere
braven Feldgrauen ' es allein nicht mehr macken können:
wo es nicht weiter angeht, daß die eine Hälfte des Volkes
für die andere kämpft und blutet, und die andere sich's
freundlich lächelnd und tatenlos gefallen läßt. Jetzt müssen
alle ran!

Alle. Wer mm noch zurücksteht, ist kein gewöhnlicher
Drückeberger — er ist ein Verräter an der Sache des
Vaterlandes . Wer nun noch wagt, weiterleben zu wollen
im alten Gleise, die andern sich opfern zu lassen und
selber sein Schäfchen inS ttockene zu bringen, auf den
wird man mit Fingern zeigen als aus einen, der unwert



war , in der gewaltigsten Zeit der Menichengelchtchle zu
leben, in Deutschlands größter Zeit ein Deutscher zu sei».

Der Krieg.
Während die in der nordöstlichen Flanke der Seretb-

linie von unseren und österreichischen Trugen im Gienz-
gebirge der Moldau erkämpften Stellungen gegen starke
russisch-rumänische Angriffe restlos gehalten wurden, konnte
den Russen im Südwrsten der letzte von ihnen noch südlich
des Sereth gehaltene Ort vor Galatz entrissen werden.

Vucleni im tztui -m genommen.
«rohes Hauptquartier , 15. Januar.

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nördlich der SoriM hält das lebhafte Artilleriefeuer

an. - Während an mehreren Stellen Vorstöße feindlicher
Patrouillen abgewiesen wurden, gelang es eigenen Er¬
kundungsabteilungen durch erfolgreiche Unternehmungen
Gefangene und Maschinengewehre einzubringen.
Östlicher Kriegsschauplatz.

Front des « eneralfeldmarschalls Prinzen Leopold
von Bayern . Bei trübem Wetter blieb die Gefechtstätig-
kert gering. jrt

i¥ ron * des Generalobersten Erzherzogs Joseph.
Rordlico des Susita -Tals wurden unsere yeu gewonnenen
Stellungen von stärkeren russischen urtb rumänischen
Kräften angegriffen. Der Feind ist überall abgeschlagen.

Heeresgruppe de» « eneralfeldmarschalls von
Mackensen.

Zwischen Buzaul - und Serethmiindnng wurde trotz
ungünstiger Witterung der letzte von den Russe» südlich des
Sereth noch gehaltene Ott Vadeni im Sturm genommen.

Macedonische Front . Unverändert.
Der Erste Generalguarti ermeisj ^s Ludendorfs.

* t,
österreicstlscst unZLriscster Deereeberiebt.
Amtlich wird oerlautbart : Wien 15. Januar.

östlicher Kriegsschauplatz (deckt sich mit dem deutschen
Heeresbericht).
Italienischer Kriegsschauplatz.

An der Doloiiiitenironl sprengten unsere Truvpen in
der oergangenen Nacht qp,' großen Lagaznci das Felsband
an der Südwand zwischen eigeiler und feindlicher Stellung
ab. Die Sprengung ist vollkommen gelungen. Eine
breite Kluft trennt nun die beiden Gegner. An der Karst¬
front zeitroeise etwas lebhaftere Artillerietätigleit.
Südöstlicher Kriegsschauplatz.

Unverändert.
Der Stellvertreter des EhefS des GeneralstabeS

v. Hoefer . Feldniarichalleutuant.

frankreicsts k) rnäelsfloU «..vor äem K.uin.
Eine Folge des deutschen V-Boots -Krieges.

Der Vorstand des Zentralkomitees der Reeder Frank¬
reichs stellte in der letzten Sitzmrg fest, daß die Bernich-
tung von Handelsschiffen durch den T-Bvotkrieg immer
grösseren Umfang annehme, in der letzten Woche seien
iM Handelsschiffe , darunter 20 französische versenkt
worden.

Infolge eines Regierungsverbvtes sei es unniöglich.
den Schiffsoerlust hprch Ankäufe im Ausland wieder zu
ersetzen. Die französische Handelsflotte könne nur durch
Neubauten reorganisiert werden, aber auch dies sei un¬
möglich, da die Regierüffff trotz wiederholter Bemühungen
der Reeder und Schiffserbauer noch keine Maßnahmen er¬
griffen habe, die den Werften gestatteten, sich mit dem
nötigen Herstellunasmaterial m versehen. Die französische

l
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Handelsmarine drohe völlig zu verschwinden, wenn oie
Werften nicht schnellstens Neubauten vornehmen können.

Versenkte Schiffe.
Nach einer Lloydmeldung ist der norwegische Dampfer

„Vcsthold" versenkt worden. Englische Blätter berichten
weiter über folgende Schiffsverluste: Als überfällig und
verloren gelten das französische Schiff „Volayo" (1K41
Tonnen), das englische Schiff „Serbisian " (2934 Tonnen),
der englische Dampfer „Lorca" (4129 Tonnen), der von
Norfolk nach Calais unterwegs war . Ferner wird be¬
richtet, daß das Wrack des neuseeländischen Dainpsers
„Maitui " <3392 Tonnen) bei Rarotonga gesichtet worden
sei. Die Fracht des Dampfers wurde gerettet, der
Dampfer selbst ist verloren. Die dänische Kriegsversiche-
rung erhielt ein Telegramm, wonach der dänische Dampfer
„Tudorg " (2250 Tonnen) von einem deutschen Untersee¬
boot versenkt wurde. Der Dampfer befand sich auf einer
englischen Pflichlreise mit Kohlenladung ovn England nach
Lissabon.

Kopenhagen . 15. Januar.
Der dänische Dampfer „Thyra ". der von Kopenhagen

nach Norwegen abgegangcn war , ist an der schwedischen
Küste bei Halmstad von einem deutschen Wachtschiff auf¬
gebracht und nach emeni deutschen Hasen gebracht worden.

Ein deutscher »I-Boots -Held.
Der erfolgreiche 0 -Boots -Kommandant Arnauld de la

Peri -re ist dieser Tage wieder von einer seiner Fahrten
glücklich heimgekehrt, bei der er nicht weniger als fünf
bewaffnete englische Dampfer versenkt hat. Vier von den
Kapitänen konnte er gefangennehmen. Die versenkten
Schiffe führten teils Weizen nach England, teils Kohlen
und Kriegsmaterial für Saloniki an Bord.

Truppentransporte auf Lazarettschiffen.
In der letzten Zeit ist wieder mehrfach festgestellt

worden, daß die Engländer wie auch die Franzosen
Lazarettschiffe für Truppentransporte benutzen, eine Völker¬
rechtsverletzung, die nicht schlimmer sein kann. Besonders
zahlreich gehen anscheinend die Truppentransporte auf
Lazarettschiffen im englischen Kanal vor sich.
klein « kriegspokt.

Berlin , 15. Jan . Der bisherige Oberguartiermeister
veim Oberbefehlshaber Ost . Generalmajor v. Eisenbart-
Rothe. ist zum Generalintendanten des Feldheeres ernannt
worden. Aus seinen bisherigen Posten ist der Oberstv. Branden¬
stein getreten.

München, 15. Jan . Der Privatsekretär des Papstes ist
laut „Daily Mail " in der Schweiz eingetroffen. Der Prälat
ist angeblich mit einer wichttgen Mission im Zusammenhang«
mit der Friedensbewegung betraut worden.

Sofia , 15. Jan . Von unserem Ufer aus bombardierten
wi: Militäraiilagen in Galatz sowie den Bahnhof und die
Eisenbahnbrücke in der Nähe der Stadt . Jin Bahnhof brach
ein Brand aus. Unsere Flugzeuge warfen Bomben auf den
St Gcorgshafen und arff die nahe Flugzeugstationab.

NlNlstnnlinvPel, 15. Jan . Wie feltgesiellt wurde, ist der
englische Kreuzer, dessen Zerstörung genieldet wurde, ein
Flugzeugmutterschiff und das schwerbeschädigte Wachtschiff
ein reindlichcs Kanonenboot, wahrscheinlich ein italienisches.

Genf, 15. Jan . Die rumänische Regierung gibt bekannt,
daß in»» t»00 000 Mann , mit denen da» rumänische Heer
in» Feld rückte. 200 000 gefallen oder verwundet nnd
100 0O0-.gcfangkligenomineii worden sind.

Bern , RS. Jan . Der französische bekannteMilitärflieger
Sou vage ist kürzlich im Luftkamvf an der Somme abge-
schoffen worden. _

Von freund und feind.
Allerlei Draht - und Korrespondenz - Meldunaen .)

Ver Keicsistagsprälldent an Kaiser CUtlhelm.
Berlin , 15. Januar.

Der Präsident des Reichstages Exzellenz Dr . Kaemps
hat an Seine Majestät den Kaiser folgende Depesche ge¬
richtet:

Die Erbinnen von Reichenbach.
Roman von Teo Küster.

8) Nachdruck oerboten.

Die Schwestern erbleichten. Mit einem leichten
Zittern der Stimme sagte Edda : „Unser Besuch gilt dem '
— älteren Herrn Baron . . ."

„Ah! Sie meinen meinen Onkel, gnädige? Fräulein?
— Leider starb er vor nun dreizehn Monaten und . .

Ein halb unterdrückter Schrei entfuhr Marys Lippen,
sie schien zu wanken und mußte nach einer Sttlhllehne
als Stütze greifen! Also war ihre Ahnung doch in Er-
füllung gegangen.

Auch Eddas Mut und Selbstvertrauen schien ver¬
nichtet. "J

Dem Baron war der Eindruck, welchen die Nachricht
vom Tode seines Onkels auf die jungen Mädchen gemacht,
nicht entgangen. Er bat sie, auf dem Sofa Platz zu
nehmen und fragte dann freundlich teilnehmend:

„Darf ich wissen, was Sie zu meinem Onkel führt ? —
Da die Nachricht seines Todes Sie so tief ergreift, ver-
niute ich wohl nicht rnit Unrecht, daß Sie in näherer Be¬
ziehung zu ihm standen, und es wäre vielleicht —"

Erstaunt sah der junge Baron die Schwestern an. dann
schien er sich zu besinnen und sagte lebhaft:

„Ich erinnere mich, meinen Onkel immer viel von einer
ihm sehr teuren Schwester sprechen gehört zu haben, welche
in Amerika lebte: ich glaube indessen, daß diese Schwester
längst gestorben sei."

Edda erzählte ihre und ihrer Eltern Geschichte und
wie sie mit ihrer Schwester gekommen, um den Onkel, an
den ihre Mutter sterbend sie gewixsich aufzusuchen. Der
Baron folgte mit großer Teilnahine der Mitteilung des
jungen Mädchens : die Geschichte, die sie ihm erzählt, war
ihm nicht fremd, odschon man sie ihm in einem sehr ver¬
schiedenen Gewände aufgetischt hatte.

Als Edda geendet, reichte Baron Reichenbach ihr und
Mary die Hand und hieß sie als seine nahen Verwandten
willkommen.

„Ich weiß, daß ich ganz im Sinne des Verstorbenen
handle, wenn ich Sie bitte, unsere Gastfreundschaft cmzu-
nehmen. Mein seliger Vater war eiWousin Ihrer Mutter und
des verstorbenen Onkels, und WM Mama wird sicher er¬
freut sein. Sie zu bearüßen .̂ leider ist sie mit meiner

Scywester zur Stadt gefahren und wird ersi gegen Aveno
zurückkehren. Ich bitte Sie , betrachten Sie sich hier wie
zu Hause."

Er führte Edda und Mary nach einigen mit größtem
Konrfort und ausgesuchter Eleganz eingerichteten Gemächern
und bat sie, sich von den Ansttengungen der Reise auszu¬
ruhen. Zwei Diener wurden abgeschickt, um das Gepäck
der Schwestern zu holen. Diese befanden sich nun allein.
Der junge Baron hatte einen höchst günstigen Eindruck aus
sie gemacht, doch seine Mutter — vor ihr bangte ihnen:
sie gehörte ja zu denen, welche einst ihre Mutter schonungs¬
los verurteilt hatten, weil sie ihrer Liebe zu dem Bürger¬
lichen tteugeblieben war.

It.
In der herzoglichen Residenzstadt B.. in deren Nähr

Schloß Reichenbach liegt, befanden sich an demselben Tage,
an welchem Edda und Mary Liebenstein auf dem Gute
ihres verstorbenen Onkels eingettoffen waren, Frau von
Reichenbach, die Mutter des jungen Barons , und deren
Tochter. Die beiden Damen waren von einem Besuch bei
Hofe in ihre geräumige und elegante, palaisartige Stadt¬
wohnung zurückgekehrt.

Frau von Reichenbach war eine hohe, hagere Gestalt,
ihr Gesicht eins von denen, bei deren Erblicken man un¬
willkürlich an einen Raubvogel denken muß: sie trug ein
kostbares, dunkelviolettes Samtkleid , dessen Schwere die
nmgeren Glieder zu erdrücken schien. Ihre Tochter
Friederike, eine Brünette von fünfundzwanzig Jahren,
versprach einst ebenso zu werden, wie ihre Mutter ; sie war
überaus schlank, und der übertrieben hohe, gekünstelte
Haarbau ließ ihr schmales, blasses Gesicht noch schmaler
erscheinen; sie trug .ein veilchenblaues, überreich mit Spitzen
garniertes Kleid von schwerer Seide . Bor einem Spiegel
stehend, musterte sie ihr Bild mit wohlgefälligem Lächeln;
dann wandte sie sich zu ihrer Mutter , welche, in Mode¬
journalen blätternd , in einem Fauteuil saß.

„Reich sein ist doch das Schönste von allem. Mama ",
sagte sie. „Hast du nicht bemerkt, wie überaus gnädig die
Herzogin war , und mit welch neidischen Blicken die Damen
meine Toilette musterten? Gräfin Kreudner, die gewöhnt
ist. alles zu überstrahlen, habe ich heute in den Schatten
gestellt; als Prinz Hermann sich so lange mit mir unter-
hielt, sprühten ihre Augen Gift und Galle. Hast du be-
niertt , Mama , wie Freiherr von Born und Baron von
Katenbusen sich um mich drängten, diese Herren , welche

Eure Kaiserliche und Königliche Majestät haben in jur„
denden Worten der hell stammenden Entrüstung und ' '
heiligen Zorn Ausdruck gegeben, von dem jedes Deuts.
Herz in dem Augenblick durchglübt ist. in welchem das h„^.
herzige Friedensangebot Eurer Maiesiä! und Eurer Majestät
Verbündeten von unseren Feinden schnöd! und mit heuchlerisch^
Begründung zurückgewiesen ist. — A, .nichts des nunmehr
offen bekundeten Zieles unserer Gegne: Deutschland und sein«
Verbündeten niederzuwerfen und zu n fürfein , schart sich bas
ganze deutsche Volk um Eure Majestä! init dem unerschütter.
lichen Willen, treu und einmütig zuiummenzustehen. bis dir
schändlichen Pläne unserer Feinde an dem ehernen Wall?
zerschellt sind, mit dem Deutschland und seine Verbündete»
bis zum letzten Blutsttovfen ihr Dasein und ihre Freiheit ver.
leidigen. Dr . Kaemps.  Präsident des Reichstags.

Die farbigen Oruppen unserer feinde.
Berlin . 15. Januar.

Die gegen uns im Felde stehenden feindlichen Mächte,
die bekanntlich unaufhörlich versichern, für „Kultur und
Gesittung" zu känwfen, bekräftigen dieses angebliche Be¬
streben dadurch, daß sie Mithelfer aus allen halbwilden
und wilden Völkerschaftender Erde herbeittommelten. Die
Farbe , ob die Leute nun schwarz, gelb oder braun sind,
spielt dabei keine Rolle. Zuverlässige Angaben über diese
farbigen Hilfstruppen des Verbandes besagen:

Die Gesamtzahl der an die Front geschafften Farbigen
schätzt man heute auf ungefähr 700000 Mann, von dene»
etwa 600000 Mann auf die Westfront, etwa 100 000 bis
200000 auf die mazedonische Front enttallen, und zwar
kommen auf farbige Franzosen 400 000 bis 600 000. aus
sarbige Engländer 200 000. Von diesen Zahlen muffen natür-
lich die sehr erheblichen Verluste abgerechnet werden, um die
jetzige Gefechtsstärke der farbigen Truppen einigermaßen
beurteilen zu können. Bis zum Frühjahr 1915 waren ab»
bereits 450 000 Mann farbiger Truppen an der Front.

Das ist ein Beweis dafür, wie die Ausbildung und
de: Transport dieser Hilfstruppen von dem angeblich io
friedlich gesinnten Verbände von langer Hand, und zwar
schon lange vor dem Kriegsausbruch, vorbereitet war .»

Mas aus den deutschen Kolonien wenden loii .W
Zürich. >5 . Januar.

Ein Londoner Blatt , der „Observei". beschäftigt sich
in einer seiner letzten Nummern mit der Zukunft der
deutschen Kolonien. Danach werden die britischen Kolonie»
Südafrika , Australien und Neu-Seeland „nicht zugehen,
daß die deutsche Gefahr wieder in ihrer Nachbarschaft aus¬
taucht", d. h. sie werden die benachbarten deuischen Kolo¬
nien sich angliedern wollen. Die andere» deutschen Schutz¬
gebiete sollen Deutschland belassen werden, vorausgesetzt,
daß es „sein System" ändere und genügende Bürgschailen
für sein Wohlverhalten in der Zukunft biete. And?:»falls
werde Deutschland „keinen daumenbreit seines Kolonial¬
besitzes jemals wieder zurückerhalten".

Der „Observer" war bis znm Kriegsausbruch em ernst
geleitetes Blatt , jetzt steht auch diese Zeitung unter dem
Zeichen der Kriegspsychose. „Das Schicksal der deutschen
Kolonien wird auf dem Festlande  entschieden", erklärte
vor einiger Zeit einer unserer leitenden Staatsmänner.
Die Sorge um sie überlassen wir getrost Hindenburg.

Sine merkwürdige Kericsitigung aus keigien.
Bern.  15 . Januar .Z

Die belgische Regierung in Havre läßt folgende äußerst
sonderbare amtliche  Berichtigung zu dem Text der
belgischen Rote an Wilson in Pariser Blättern erscheinen:

Anstatt wie gemeldet: „Belgien könnte nur einen Frieden
annehrnen, welcher ihm seine vollständige politische und
wirtschaftliche Unabhängigkeit zurückgibt, weicher die Unver¬
sehrtheit »eines Gebietes und seiner afrikanischen Kolonien
verbürgt und ihm gleichzeitig gerechte Wiedergutmachungen
und sichere Garantien für die Zukunft schafft" usw muß es
heißen: „Belgien könnte nur einen Frieden an¬
nehmen. welcher ihm gleichzeitig gerechte Ent¬
schädigungen und Sicherheiten sowie Garantien
für die Zukunst verbürgt." Ferner anstatt: „Die Regierung
des Königs hat die berechtigte Hoffnung, daß bei der end¬
gültigen Regelung üieses langen Krieges die Stimme bei
Vere ' viM '1 Staaten sich mH KraH erbeben mirh " »fm mn&

es bei
Hasst»
Krage
Staat«

Die
weientli
anderen
Der rffen1
giecuiw

Aist
,Wir w
Gedacht
frischen
Hindenl
in Ostpi
russische!
Litauen
Provinz
die fe

befindet
wenn e
in unser
in das :
find, ist
Heiligen
Pionier
manische
macht,
erst als
deutsche:
120 Jai
gegliede

Die
13. Jab
Landbri
und Ku
langien
denn in
nochP
Deutsch
Unterne
Wisby,
hastend
in ,Lie«
Proviw
Esten S
wurden
Flachs,
die Er
Westens
auch Si
fahrend«
die von
denen si
und W
trieben,

Du
der iun
schassen,
der Se;
Finnisck
Erobert
mit den
machtc
des heu
sässigen
VIS gi
erkenn»
wenigst
aber e
deutsch?
Staats:
mit ih,
belohnt
hörigkei
Ansprü«
M den
gehoben
Leiten
fingsten
Manzr
fort&elf,
ebnen.
. Ali

als sei,
uaatsre
vom O,
Esthian
haste,
der Sp
risteror
bedeute:

mich früher kaum zu kennen schienen? Doch oaiur werde
ich mich noch rächen, indem ich. die jetzt reiche Erbin , sie
ebenfalls ignorieren werde."

Ein boshaftes Lächeln begleitete diese Worte. Bei
fällig nickte Frau von Reichenbach ihrer Tochter zu.

„Ja , mein Kind", erwiderte sie, „du mußt immerhin
jetzt ein wenig difsicis sein, denn ohne Frage bist du jetzt
eine sehr gute Partie . Ich wünschte nur, dieser Sommer
wäre vorüber, damit wir endlich einmal damit beginnen
können, hier in der Stadt ein glänzendes Haus zu machen,
woran uns im letzten Winter das Trauerjahr hinderte."

Befriedigt stteifte der Blick der alten Frau das
reizende Boudoir , in welchem sie weilten : es war mit
höchster Eleganz und feinstem Geschmack eingerichtet; dir
verivöhnteste Fürstentochter hätte sich darin heimisch fühlen
können.

„Wir werden nur wenig zu ändern haben", fuhr Fra»
von Re chenbach fort, „mein lieber Herr Vetter bat alle?
trefflich eingerichtet. Hätte er gewußt, daß wir einst Ä
den Besitz all ' dieser Herrlichkeiten kommen würden, ei
roare wohl weniger erfinderisch in den herrlichen Arrangk
Aents gewesen; doch er konnte ja für sein vergötterte?
Täubchen nichts gut und schön genug haben. Ich hätil
auch nie geglaubt, daß es Menschen geben könne, die a«
Liebesgram zu sterben fähig sind und nun muß mil
gerade mein Vetterdavon überzeugen, daß das geschehen kann!
„ >jhr Gesicht verzog sich bei diesen Worten zu eine)
höhnischen Lächeln.

"2a ", bemerkte Friederike, „es ist wirklich absurd, $
über den Verlust einer Frau zu Tode zu grämen, mit de>
nian über zehn Jahr verheiratet war . Nun für uns kam
es ja nur angenehm sein und wir haben Ursache, Gott
danken, daß es noch solche Toren gibt."

Fortsetzung folgt.

O Ter begehrte Quark Einen nicht erwartete"
folg hatte ein Handelsmann in Gerlachsbeim, Kiew
Lauban. mit einer Anzeige tn einer Zeitung Aul dm
Angebot, daß er wöchentlich mehrere Tonnen Ouack «ö*
zugeben habe, gingen ihm über cfierzic, Telegramme, teil*
rnit telegraphischen Geldanweisungen, zu Den Telegrammen
folgten über hundert Eilbriefe und fast 200 einfache schritt'
lick,? Anfragen.
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- „Die Negierung des Königs hat di« verechttgke
?fnffiiunö. daß bei der endgültigen Regelung vieles langen

' S îenes die Stimme der Ententemächte in den Vereinigten
Staaten einmütigen Widerhall sinden wird' usw

Die beiden Satze erscheinen nach der Berichtigung
^ .f-Titlicb milder als zuerst Sre ergeben auch einen ganz
^meren Sinn , namentlich der erste. Wer hat alio den
. .rriientli&ten Wortlaut über den Kopf der belgischen Re-
; £ u„p hinaus gefälscht?

Huf den fluren Kurlands.
Von Professor V Wittschewsky.

.Nach Ostland wollen wir reiten/
Nus einem att-vlamischen Volksliede kommt der Vers

Wir wollen nach Ostland reiten" uns immer wieder ins
Gedächtnis. wenn wir dessen gedenken, mit welchem
frischen Wagemut in diesem Kriege Rotz und Reisige der
Lindenburgarmee nach den vernichtenden Niederlagen der
in Ostpreußen eingedrungenen Rustenbeere in die vom
russischen Zaren beherrschten Gebiete im Osten einbrachen,
Litauen teilweise eroberten und hiernach aus der
Provinz Kurland in überraschendem Siegeslauf

feindlichen Besatzungen vertrieben. Das da-
jjjalg den russischen Fäusten entrissene Kurland
befindet sich zur Stunde fest in deutschen, Besitz und wird,
wenn ein gnädiger Weltenlenker es will, auch fernerbin
m unfern Händen verbleiben. Jenes kurländische Ostlaud,
in das vor etwa Jahresfrist deutsche Streiter eingerückt
sind, ist uralter deutscher Siedlungsboden , zu Zeiten des
Heiligen Römischen Reichs vor rund 70» Jahren von
Pionieren des Deutschtums entdeckt und erobert, ger¬
manischer Kultur und christlicher Gesittung zugänglich ge-
macht. Kurland war über ein halbes Jahrtauiend deutsch,
erst als deutsches Ordens - und Bischossland und dann als
deutsches Herzogtum unter politischer Lehnsbobeit : seit
120 Jahren erst ist es dem russischen Staatsverbande ein¬
gegliedert.

Die ersten Eroberer und Kulturträger im Beginn des
13. Jahrhunderts kamen freilich nicht über die sckmiale
Landbrücke, welche, jetzt bei Memel-Polangen Altpreußen
und Kurland verbindet, ins Ostland geritten, sondern ge¬
langten in dieses zu Schiff, von der Dünamündung der.
denn in jenen grauen Vorväterzeiten lag außer Litauen
noch Preußen als Heidenland zwischen dem christlichen
Deutschland und den noch unverschlvffKrenOstjeegestaden.
Unternehmungslustige Kaufleute aus Lübeck uub von
Wisby, der lübischen Faktorei aus der Insel Gotland,
hatten den Weg zur Mündung der Düna gefunden und mit den
in .Liefland" — dem Gesamtnamen für die drei baltischen
Provinzen — ansässigen Stämmen der Kuren, Liven und
Esten Handelsbeziehungen angeknüpft. Im Tauschhandel
wurden die Landeserzeugniffe, Holz, Getreide, Malz , Hanf.
Flachs, Wachs, Honig. Talg , Speck und Pelzwerk gegen
die Erzeugnisse des Gewerbesteißes der Städte des
Westens: Tuche, Leinewand. Seidenwaren , Metalle , aber
auch Salz und Heringe umgesetzt. Den Spuren der see-
fahrenden und Tauschhandel treibenden Kaufleute folgten
die von Bekehrungseiser erfüllten katbolischen Missionare,
denen sich alsbald Angehörige des Adels aus Rheinland
und Westfalen, von Tatendrang und Abentenrerlust ge¬
trieben, anschlossen.

Durch die Gründung Rigas (im Jahre 1201) wurde
der jungen Niederlassung am Dünastrom ein Rückhalt ge¬
schaffen, von dem aus der streitbare geistliche Ritterorden
der Sevaratbrüder die Unterwerfung des Landes bis zum
Finnischen Meerbusen erfolgreich durchzuführen vermochte.
Eroberung und Bekehrung gingen Hand in Hand ; zugleich
mit den Trutzburgen wurden Kirchen erbarit. Die Ordens¬
macht griff auch auf das linke Dünaufer , iu die Gebiete
des heutig eit Kurland hinüber und brachte dir dort an-
lässigen Völkerstämme der Kuren, Semgallen und Letten
bis gegen Ende des 13. Jahrhunderts zur An¬
erkennung ihrer Oberherrschaft. Das ganze Land stand,
wenigstens im Anfänge, unter bischöflicher Gewalt , war
aber ein Bestandteil des Heiligen Römischen Reiches
deutscher Nation , denn der als Kirchenfürst, Feldherr und
Staatsmann gleich ausgezeichnete Bischof Albert war
um ihm vonseiten des Königs Philipp von Schwaben
belohnt worden. Das deutsche Mutterland hat die Zuge¬
hörigkeit der livländischen Reichsfürsten gegenüber den
Ansprüchen der benachbarten Dänen , Polen und Schweden
m den nachfolgendenJahrhunderten nachdrücklich hervor-
Selwben, im übrigen aber der fernen Tochterkolonie in
Letten arger Bedrängnisse werttätige Hilfe nur in ge-
Mtem Maße erwiesen. Gemeinhin mußte die junge
Manzung aus eigener Kraft mit Schwert und Kelle sich
lonhelfen, feindliche Anstürme abwehren und innere Wirren
ebnen.
, Als Bischof Albert im Jahre 1229 starb, hinterlteß er

Es sein Lebenswerk ein dem Deutschtum kirchlich und
kEKrechtlich gewonnenes Land, einen Staatenbund , der
N Ordensgebiet, mehreren Bistümern und dem dänischen
Mlapd gebildet wurde und im Landtage sein Organ
jwtte. Der mächtigste Gebieter war der Ordensmeister an
oer Spitze des deutschen Ordens , in den der Schwert-
unerorden aufgegangen war . Neben ihm stand als der

eöeutenbfte Landesherr der Bischof, spätere Erzbischof von
Ma , dem auch Preußen kirchlich unterworfen war.
Lin, un& Erzbischof haben um die Herrschaft in

. jahrhundertelang hartnäckig und erbittert
Ke dem Orden zufiel. Dem livländischen

»vesstaat war nur eine kurze Blütezeit beschieden; in
benden inneren Zwistigkeiten und Bürgerkriegen er-

T^ Maat war nur eine tttrze Blütezeit beschieden; in
fcSänfr • etl  inneren Zwistigkeiten und Bürgerkriegen er-
Ora» sein nie zu festem Zusammenhalt erwachsener
frfiri. L*nn,8 und die Übermacht habgieriger äußerer Feinde
^ ug öen Ausbau im 16. Jahrhundert in Trümmer . Es

s»ä - ^ ne führende Gewalt da, die das Unheil hätte be-'«waren
d««. « kennen. Livland war immer nur eine Kolonie,
ewî ENblkerung in Stände und Gruppen gespalten, selten
eJ untereinander. Als der Moskowiterzar Iwan der
»î eckliche mit seinen Horden das Land weithin in
sno-nÄ ^ ne» verwandelt hatte, ohne daß die um Hilfe
Qeraft+ £en ßatfet und Reich zur Unterstützung sich aus-
Esi,„>hatten war das Schicksal des Landes besiegelt,
an £ , ^el (1562) zunächst an Schweden, Livland kam
Her̂ EN. wahrend Kurland als polnisches Lehns-
e>ndem  Ordensmeister Gotthard Kettlet
söscben Ê si?" i>iges Landgebilde wurde. Nach dem Er-
Anna is-e§  Kettlet setzte die russische Kaiserin
beirai-r ^ lbst mit einem kurländischen Herzog oer-

aeweien war ihren Günstlino B iron »um Lersoa

ein, indem sie ihn von den kurländischen Ständen wählen
und von Polen belehnen ließ. Als das Jahr >795 dem
Polenreich ein Ende gemacht hatte , beschloß der «in¬
ländische Landtag mit Zustimniung seines Herzogs die
Unterwerfung unter die russische Herrschaft. Die drei
Oiiseeprovinzen waren jetzt wieder vereinigt, freilich unter
rusiischer Fremdherrschaft. —

Bon den wechselvollen Schicksalen der bisher russischen
Provinz Kurland konnten hier nur einzelne äußere Züge er-
wähnt werden, die dem Reichsdeutschen wenigstens enien
flächigen Einblick in die geschichtlichen Verhältnisse gewähren
sollen, unter denen das von deutschen Ansiedlern einstmals
erschlossene, bis dahin in wildester heidnischer Unkultur ver¬
harrende Land seinen Lebensweg, der von Leiden und
Tragik im Übermaße umsäumt war , bis aus unsere Tage
durchschritten ist. Welche verheerende Stürme zu Zeiten über
diesen Teil der ältesten und einzigen Kolonie des Heiligen
Römischen Reichs deutscher Nation aber auch dahingegangen
sind, die Aussaat deutscher Siedlungstätigkeit ist von ihnen
nie vernichtet worden. Kurland ist deutsch und damit sich
selbst tteu geblieben. Wie das aus dem Zauberschlas er¬
weckte Dornröschen schaut es um sich in der neuen Welt,
die für es hercmzog, als der Ruf deutscher Mannen zu
ihm drang : „Nach Ostland wollen wir reiten !"

lokales und provinzielles.
Merkblatt für den 17 . Januar.

Sonnenaufgang 8°' « Mondausgang 1" V.
Sonnenuntergang 4" 8 Monduntergang 10" V.

vom Weltkrieg HM5 16.
17. 1. 1915 . Rückzug der Rüsten in Galizien aus der

ganzen Front . — 1916 . Montenegro bittet um Frieden und
kapituliert bedingungslos. _

1600 Spanischer Dramatiker Calderon de la Barca geb. —
1706 Nordamerikaii sicher Staatsmann und Schriftsteller Benjamin
Franklin geb. — 1789 Kirchenhistoriker August Neander geb. —
1812 Politiker Ludwig Windthorst geb. — 1826 Kunsthistoriker
Wilhelm Lübke geb. — 1833 Friedrich König, Erfinder der Buch¬
druckschnellpresse. gest. — 1834 Zoolog August Weismann geb.

□ Lohn- und AnstellunaSverhältnissr beim vaterländischen
Hilfsdienst . Es muh wiederholt auf den Paragraphen 8 des
HUfsdienstgesetzes hingewiesen werden. Dort heißt es: „Bei
der Überweisung zur Beschäftigung ist aus das Lebensalter,
die Familienverhültniffe, den Wohnort und die Gesundheit so¬
wie aus die bisherige Tätigkeit des Hilfsdienswstlchtigen
nach Möglichkeit Rücksicht zu nehmen; desgleichen ist zu prüfen,
ob der in Aussicht gestellte Arbeitslohn dem Beschäftigten und
etwa zu versorgenden Angehörigen ausreichenden Unterhalt er¬
möglicht." Hieraus geht ganz klar hervor, dah bei den Arbeitern
oder Angestellten, die einem besttmmten Beftiebe überwiesen
sind, daraus Rücksicht genommen werden muh. daß ihr Verdienst
auch die Versorgung ihrer Familien deckt. Der verheiratete
Arbeiter, der auherbalb seines Heimatsortes arbeitet, hat
naMrgemäh doppelte Kosten, da er nicht nur sich selbst, sondern
auch noch den getrennten Haushalt in bet Heimat unter¬
halten muh. Die Angehörigen eines Hilssdiensipstichtigen haben
im Gegensatz zu denen der Kriegsteilnehmer, die aus Grund
ihrer Wehrvsticht einberufen find, keinen Anspruch aus die ge¬
setzliche Familienunterstützung. Das soll aber nach § 8 des
Gesetzes durch die Bemessung des Ärbettseinkoimnensdes
einzelnen Hilfsdienswstlchtigenausgeglichen werden. Die¬
jenigen. die sich ihre Arbeitsstätte im vaterländischen Hilfs¬
dienst stet wählen, müssen natürlich zunächst selbst erwägen,
ob ihnen dies außerhalb des Wobnories ibrei Famtlie mög¬
lich ist. Aber auch sie haben nach dem richtig oersiandeiien
Gesetz Anspruch auf angemeffenen Arbeitsverdienst im
Sinne des § 8. Den Betriebstnhabern. die auswärtige
Arbeiter beschäftigen, muß dringend geraten werden,
diesen einen Lohn zu gewähren, der nicht nur an sich an-
gemessen ist, sondern den Arbestern auch die Beriorgung ihrer
Familien ermöglicht. Es liegt nicht im Sinne des Gesetzes,
ja. der ihm zugrundeliegende große Gedanke könnte gefährdet
werden, wenn sich jetzt Herausstellen sollte, daß die Arbeit¬
nehmer die Betriebsstelle, der sie überwiesen worden find,allzuleicht nur deswegen verlaffen, weil ihnen anderwärts
bessere Arbeitsbedingungengeboten werden. Der Zweck des
Gesetzes, alle Kräfte der Nation zur Kriegsarbeit aufzubieten,
muß immer der oberste, alles beherrschende Grundsatz bleiben.
Es muß deshalb an den vaterländischen Sinn aller Beteiligten
appelliert werden. Zunächst an die Arbeitnebmer selbst und
diejenigen, die auf sie Einfluß haben: auszuharren, solange es
geht, an der alten Betriebsstelle. Nicht minder aber auch an
die Arbeitgeber : ihren Mitarbeitern genügenden Lohn zu
geben und nicht ettva — was besonders beklagenswert wäre
— einem anderen Betriebe die Arbeitskräfte durch ein
Jnausfichtstellen Höherer Löhne auszuspannen. Sowohl
Lohndrückerei als auch Lohntreiberei gefährden das Gesetz.

Hachenburg, 16. Jan . Morgen finbef hier eine Er¬
hebung der von den Landwirten beschäftigten fremden
Arbeitskräfte statt . Die Angilben müssen von den be¬
treffenden Landwirten persönlich gemacht werden und
ziehen sich diejenigen , die der Aufforderung nichk nach-
kominen , Bestrafung zu. Das nähere ist aus der amt-

j licheu Bekanntmachung tu hei.ti jer Nummer ersichtlich.
* Paprika für Pfeffer.  Der Preis für den

Psifsi-r ist jetzt auf etwa 5000 Mk. für den Doppelzentner
oder auf 25 Mk . für das Pfund gestiegen. Das ist
ein Aufschlag von rund 2000 Prozent gegenüber dem

; Preis normaler Zetten . Von sachverständiger Seile
' wird nun als Ersatz für Pfeffer Paprika empfohlen,
> der vorläufig uoch billiger , ausgiebiger im Gebrauch
! und außerdem im Geschmack angenehmer ist.

Vom Taull ' s , 15. Jan . Ans den TaunuShühen ist
' nunmehr der Winter mit aller Macht eingekehrt. Vom
j Samstagabend bis Sonntagmittag fegte ein Schnee-
i sturm über die Kuppen , der die Schneedecke durchschnitt¬

lich auf 40 Zentimeter Höhe brachte, an freien Stellen
jedoch Schanzen von fast Meterhöhe auftürinte . Dem
Schneesturm folgte ein dichter, fast undurchdringlicher
Nebel, der gegen Abend verschwand und hellem Wetter
mit einer ausgezeichneten Fernsicht Platz machte. Der
Feldberq war am Sonntag das Ziel ungezählter Wan¬
derer , Rodler und Schneeschuhläufer. Alle drei Häuser
waren vom frühen Morgen an stark besucht. Die
Schneesportler kamen reichlich auf ihre Kosten, da die
Bahnen ein ausgezeichnetes Geläuf boten . In den
Tälern , so auch in Wiesbaden , sind in den letzten
Tagen wiederholt ziemlich große Schneemassen nieder¬
gegangen , die sich aber alsbald wieder in Wasser ver¬
wandelten . Heute früh ist bei etwas niedrigerer Tem-
peratur abermals heftiger Schneefall eingetreten.

Höchst a. M ., 16. Jan . In einer hiesigen Schul¬
klasse mußte am Donnerstag der Unterricht ausfallen,
weil es zu kalt war . Das Thermometer zeigte 6—7
Grad unter Null . Zunächst schob man die Kälte der
schlecht arbeitenden Zentralheizung zu. Dann aber
stellte es sich heraus , daß die Schuljungen kurz vor
Beginn des Unterrichts alle Türen und Fenster des
Schulsaals aufgesperrt und das Thernivmeter ms Freie
gehängt hatlen , um einen schulfreien Tag für das
R dein zu bekommen . Sie hatten ihren Zweck erreicht.

Fraukfmt n. M ., !5. Jan . Die Handelskammer Frank¬
furt a . M . h tt an den Kaiser folgende Depesche abge¬
sandt : Eurer Majestät Aufruf an das deutsche Volk
hat m unseren Herzen freudigen Widerhall gefunden.

! Jeder Gedanke an Frieden umß jetzt zurüügewiesen
werden , solange unsre Feinde es wagen , die höchsten

I in Kampf und Arbeit schwer errungenen Güter unseres
I Volkes zu bedrohen . Hinter dem Aufruf Eurer Kaiser¬

lichen und Königlichen Majestät steht die mit eiserner
Willenskraft aufgerichtete Mauer des deutschen Volkes,
an deren Spitze Finanz und Industrie Eurer Majestät
ihre unerschütterliche Treue und opferfreudige Hingebung
versichern. Mögen uns auch noch so schwere Aufgaben
bevorstehen , Waffen von Lüg» und Verleumdung ge¬
schmiedet werden , wir geloben, Schulter an Schulter
mit unserm siegreichen Heer und unsrer ruhmvollen
Marine den aufgezwungenen Kampf bis zu einem für
nns alle ehrenvollen Frieden durchzuführen.

— Auf den Namen seiner siebenjährigen Tochter
betrieb der Autohändler Albert Bühler ein schwung¬
haftes Buttergeschäft in Frankfurt . Die Butter hierzu
schmuggelte er im Bayrischen zusammen, er kaufte sie
billig ein und gab sie hier für 6—7 Mark das Pfund
an seine „Kunden " ab. Für diesen Wucher bestrafte
ihn die hiesige Polizei mehrere Male empfindlich. Für
die Schmuggelei , bei der er kürzlich im Würzburger
Bahnhof gefaßt wurde , erhielt er jetzt vom dortigen
Schöffengericht 1000 Mark Geldstrafe oder 200 Tage
Gefängnis zudiktiert . Der Amtsanwalt hatte 2000 Mark
beantragt.

Mainz , 15. Jan . Frau Hauptmann Kreuter , die
vergangenes Spätjahr ihren Gatten durch mehrere
Revolverschüsse verletzt hatte und wegen Totschlagver-
suches in Untersuchung gezogen worden war . wltrde
durch die Beschlußkammer auf Grund des § 51 des
Strafgesetzbuches außer Verfolgung gesetzt.

Marburg , 15. Jan . Ein gefährlicher Hochstapler
und Schwindler hatte hier eine Gastrolle gegeben.
Vor 10 Tagen kam der Mann , der sich Berthold nannte,
seinen Papieren nach aus Kassel, hier an und fand im
städtischen Elektrizitätswerk Anstellung . Als angeblicher
Kriegsbeschädigter trug er das Eiserne Kreuz und außer¬
dem war er noch nickst-der Oldenburgischen Verdienst-
»nedaille geschmückt. Aus Grund seiner Bescheinigung
als Angestellter der Stadt beschwindelte er dann eine
Anzahl hiesiger Geschäftsleute , z. B . auch einen Uhr¬
macher um eine goldene Uhr, lieh sich von seiner
Wirtin bares Geld , stahl außerdem einem Kollegen
einen Mantel und verschwand, um jedenfalls in anderen
Städten ähnliche Voistellungen zu geben. — Der Ver¬
kauf des Gemeindeobstes brachte den Landgemeinden
des Kreises im Jahre 1916 eine Einnahme von
31 957,99 Mk., gegen 30314 .35 Mk im Vorjahre . An
der Spitze steht wie gewöhnlich die Gemeinde Bauer-

' bach mit einer Einnahme von 3222,70 Mk. gegen
j 1845,10 Mk . m 1915. Die Stadt Marburg erzielte

aus dem Verkauf des städtischen Obstes im Jahre 1916,
wie schon früher mitgeteilt , die noch nicht erreichte
Summe von 2981,60 Mk. gegen 1927,10 Mk. im Jahre
1916.

Kurze Nachrichten.
Durch den Fischertioerein für den Regierungsbezirk Wiesbaden

wurden zwischen Weilburg und Runkel 4000 Zandersetzlinge in den
Fluß eingesetzt — In Limburg  geriet der 18jährig« Eisenbahn¬
arbeiter Georg Mütter aus Elz unter die Räder eines Eisenbahn¬
wagens und wurde so schwer verletzt, daß ihm noch am Abend im
St . Vinzenzhospital das rechte Bein abgenommen werden mußte.
— Mit dem Eisernen Kreuz 1. Klaffe wurde der Feldoberpfarrer
des Ostheeres Jung , Priester der Diözese Limburg, ausgezeichnet. —
In den Marmorwerken von Guido Krebs in Balduinstein
wu .den zwei große Treibriemen im Werte von über 1000 Mark
entwendet . — Eine Kriegsküche wird in Kürze in Dillenburg
eröffnet. Der Preis für die Tagesportion beträgt 20- 40 Pfg . —
Dem Hofeigentümer Philipp Keller zu Hcf Falkenborn bei Braubach
wurden aus einer Grube ziemlich weit vom Hofe entfernt auf mit¬
gebrachten Handwagen fast zehn Zentner Kartoffeln gestohlen. —
Aus dem Bereich des OberlandesgerichtsbezirksFrankfurt a. M.
wurden in Wiesbaden 181 660 Pfund Gerichtsakten, die nicht mehr
gebraucht werden, für 6864 Mark an ein Wiesbadener Geschäft
verkauft. Kauflustige hatten sich zu der Versteigerung in recht
ansehnlicher Zahl eingefunden. — In Kassel  ist Kommerzienrat
Georg Kropf, der Inhaber der bekannten Brauerei Kropf, während
er ein Bad nahm, einem Herzschlag erlegen. Cr stand im Alter
von 43 Jahren . — Bei den Nachprüfungen der Kartoffelvorräte im
Kreis Fulda  durch militärische Kommandos wurden etwa 10- bis
12 000 Zentner , die verheimlicht waren, beschlagnahmt und enteignet.
— Der Gesamtertös für Obst in den sämtlichen 46 Gemeinden des
Landkreises Kassel betrug im Jahre 1916 36 469,30 Mark.

]Vab und fern.
O Zwei preußische Prinzen bei den Fliegern . Die

ältesten Söhne des Prinzen Friedrich Leopold von Preußen,
Prinz Friedrich Sigismund und Prinz Friedrich Karl,
die zuletzt als Rittmeister bei den Leib-Husaren in Danzig
standen, sind jetzt zur Fliegertruppe übergetreten. Prinz
Sigismund hat sich schon vor dem Kriege mit der Flug¬
technik beschäftigt und einen Eindecker gebaut, mit dem er
aut dem Bornstedter Felde Probeflüge unternahm.

o Fischkarten. In Danzig steht die Einführung der
Fischkarte bevor. Es stA den unwürdigen Zuständen beim
Fischverkauf «in Ende ,gemacht werden. Das beschloflene
Kartensnstem siebt einen Reibenaufrui nach Nummern und



Buchstaben vor ; außerdem ist die Einrichtung zahlreicher
Fischoerkaufsstellenin Aussicht genommen.

O Zur Münchener Biernot . Der Bierausschank in
München wurde vom dortigen Generalkommando während
der Mittagszeit auf ein halbes und während der Abend¬
zeit auf drei halbe Liter für den Gast festgesetzt. Bor
V«12 Uhr vormittags und von i/,2 Uhr nachmittags bis
*V7 Uhr abends darf überhaupt kein Bier ausgeschentt
werden. Der Ausschank über die Straße muß gleichmäßig
verteilt werden.

Der Dresdner Jeelötvc und die Engländ -r . Bor
kurzem wurde berichtet, daß aus dem Zovtogiicke» Karlen
in Dresden ein Seelöwe entwichen und dann un Carola,
fee, wo er die Fische verspeiste, wieder entdeckt worden sei.
Dieses harmlosen und erheiternden Vorfalles bat Wti  Me
londoner .Daily Mail ' bemächtigt, um den Engländern
au  erzählen daß das Tier nur der schlechten Knegsloit
wegen die Flucht ergriffen habe. Das englische Blatt er-
blickt darin einen weiteren Beweis daß die . Aushunge¬
rung " Deutschlands fortschreite. Andere Londoner Blatter
sind allerdings anderer Ansicht, und der Dresdener See-
löwe spielt jetzt in den Londoner Versammlungen e ne
große Rolle. Viele Redner führen ihn als Beispiel dalur
an daß es mit den Lebensmitteln tn Deutschland doch
nicht so schlecht bestellt sein könne, wie man auf Grund
zahlreicher Berichte und Schilderungen zu hoffen berechtigt
gewesen sei: wenn man noch derartige unersättliche
Fresser zu seinem Vergnügen halte, anstatt sie zu toten,
das Fett auszulassen, das Fleisch zu verzehren und dav
undurchlässige Fell zu Wasserstiefeln zu verarbeiten, könne
die Rot noch nicht allzugroß sein.

daß er ganz oerlorengehen wird.
Stücke zu schlagen droht.

da die hoble See ihn in

O Fun , Millionen Mark Snhnegelder . Die Malz-
Verschiebungen oon Bauern nach Norddeutschlcmd. die im
vergangenen Sudiabi oorgekommen sind, bettagen an¬
nähernd 4000 Waggons , das sind 800 000 Zentner . Die
Untersuchung ist noch nicht abgeschlossen. Den einzelnen
Schiildigen wird der ungerechtfertigte Gewinn an der
Hand ihrer Geschäftsbücher nachgerechnet und wieder ab-
genommen. Man glaubt, daß im ganzen 5 Millionen Mark
solcher Sühnegelder für Zwecke der Massenspeisung und
Schwerarbeiteroersorgung ,vom Staate eingenommen werden.
Es wird nochmal ausdrücklich betont, daß die jetzige Bier-
knappheit in Bayern mit diesen Durchstechereiennichts zu
tun habe.

s Erdbeben auf Formosa . Einem in Kopenhagen ein-
getroffenen Telegramm zufolge wurde Formosa oon hef-
ttgen Erdbeben betroffen, wobei über 1000 Häuser ein»
stürzten und etwa 300 Personen umkamen.
Bunte Cagea -Chromh.

Siegen, 15. Jan . In dem Bergwerk Stahlberg explodierte
unerwartet eine Dvnamitpattone. die vorher versagt hatte.
Drei Bergknappen wurden getötet.

Bern . 15. Jan . Bei der Besichtigung der italienischen
Stellungen tn den Bergen oon Cadore wurden der italienische
Generalstabsoberarrt Giordano und ein ihn begleitender
Hauptmann von einer Lawine verschüttet und getötet.

Eureka lCalisomien). 16. Jan . Der Panzerkreuzer . Mil-
wanke»' ist an der .Külte ousaelauken . Ks wird befurchtet.

Verunkrautung durch Kamillen.
In den meisten Fällen handelt es sich bei der Ver-

mrkrautung des Ackers um die gemeine Hundskamille , die
sich von der Feldkamille schon durch ihre beträchtliche
Größe und dann auch dadurch unterscheidet, daß der Frucht¬
knoten der Hundskamille nicht hohl, sondern flach und mit
Spreublättern besetzt ist. Auch fehlt ihr der ttäftige aro¬
matische Geruch her Feld- oder Gartenkamille . Im all¬
gemeinen ist auch die Kamille durch Schälen des Ackers
zu vertilgen . Doch empfiehlt sich auch ein Bestreuen mit
Kalk und bei arger Verunkrautung das Einsäen einer gut-
wüchsigen Gründungpflanze . Handelt es sich um die be¬
kannte Arzneipflanze, so wäre ein ganz netter Nutzen
daraus zu ziehen, indem man die möglichst weißen Bluten
bei trockenem Wetter mit einer Schere dicht unter der
Blüte abschneidet und sie dann ganz dünn ausgestteut
trocknen läßt . Insbesondere dürfen die frischen Blüten
nicht zu lange mlfeinander geschichtet liegen, da sie
sonst schwarz und unansehnlich werden und keine guten
Preise erzielen.

-G3-

qiftstoff nach Angaben von Lehmann und Morr v
Rösten des betreffenden Futtermehls m einer eisei
Pfanne unschädlich zu machen. Von diesem Verla
sollte man doch unter allen Umstanden allgemeine«
brauch machen, wenn es sich darum handelt, grö
Mengen dieser gefährlichen Trieurabgange für die W
schaft nutzbringend zu verwerten. Die zu leistende Art
bei einer solchen Maßnahme ist klein, die hierdurch zu
seitigende Gefahr einer Vergiftung , unter Umstanden «
großem Maßstabe, dagegen sehr groß.

- «30-

Volhe - und Krtcgewtrtfcbaft.

Vorsicht bei stiadelvickenfutter.
Unter dem Namen Radewicken scheinen neuerdings

wieder größere Mengen von Trieurabgängen auf den
Futtermittelmarkt zu kommen, die in der Halwtsache aus
einem Gemenge von Kornrade und Wickensamen bestehen.
Die AgrikulturchemischeVersuchsstation in Köslin unter¬
suchte eine derartige Probe mit dem Resultate, daß diese
aus folgenden Samen bestand : Kornrade 44,2 %, Wicken
verschiedener Art , hauptsächlich aber Saatwicke, 35,4 %,
Unkräuter 7,3 % und Bruch von Cerealien, Wicken und
Unkräutern 13.0 °/o. So nährstoffreich ein solches Saat-
geinisch auch sein mag, so ist seiner Verwendung als
Futtermittel doch die allergrößte Vorsicht entgegenzu¬
bringen, denn bekanntlich enthalten die Sarnen der Korn¬
rade einen sehr stark wirkenden Giftstoff : Githagin . Wenn
auch stark kornradehaltiges Getreide mitunter ohne nach¬
teilige Folgen verfüttert werden kann, was in der Haupt¬
sache wohl darauf zurückzuführen sein dürfte, daß das
Radegift sehr ungleiche Wirkungen zu äußern vermag,
auch daß verschiedene Tiere derselben Art gegen Githagin
bald große, bald geringe Widerstandsfähigkeit zu besitzen
scheinen, so darf man die Gefahr nicht unterschätzen, der
man sich aussetzt, wenn man den landwirtschaftlichen
Nutztieren ein kornradehaltiges Futter vorlegt. Unschwer
lassen sich einwandsfrei festgestellte Fälle Nachweisen, wo
Kornradevergiftungen zum Verluste nicht nur oon kleinen
Haustieren , als Federvieh, sondern auch von größeren, als
Schweinen, geführt haben. Handelt es sich um Trieur-
abgänge, wie im vorliegenden Falle , die nahezu zur
Hälfte aus Kornradesamen bestehen, so sollten derartige
Abfälle als Futtermittel überhaupt nicht feilgehalten wer¬
den, um den Käufer nicht in die Gefahr oon schweren
Schädigungen seiner Viehbestände zu bringen . Es wird
bierdurck, aus die Möglichkeit binaewieien. den Kornrade-

* Stein Remonteankauf 1917 . Mit Rücksicht daraus, dch
die lungen Pferde für fehlende ältere in der Landwirtschaft
gebraucht werden, fällt der Remonteankauf tm Jahre Idi,
aus Wenn unter besonderen Umstanden ern Züchter sein«
dreijährigen Remonten nicht als Arbeitspferde zu verwende,,
braucht und keine Gelegenheit findet, sie anderweit abzu.
setzen so wird die Heeresverwaltung, sofern die Verdaltnch
es irgend gestatten, auf Anttag diele Pferde ausnahmsweift
mustern und als Remonten ankausen taffen. Allerdings muß
es sich dabei um entsprechend große und gute Aufstellungen
bandeln.

* Verkehr mit Sommergerste und Hafer zu Saatzweckeu.
Der Verkehr mit Saatgut oon Sommergerste und Hafer, bet
bis jetzt verboten war. ist nunmehr vom Kriegsernahmngz.
amt erlaubt und der gleichen Regelung unterworfen worden,
die bereits für Brotgetteide gilt. Veräußerung. Erwerb und
Lieferung oon Sommergerste oder Hafer zu Saatzwecken kann
daher nunmehr gegen Saatkarte vor sich gehen. Die Zu.
laffung zum Handel mit nickt selbst gebautem Saatgu ^ o gt
bei Hafer und Sommergerste durch die Reichsfuttermittelstelle.
die ihre Befugniffe aus andere Stellen überttagen kann. . jF

* Nachforschungen nach zurückgehaltener Butter in
Sachsen. Die Amtshauptmannschasi in Löbau in Sachsen
hat eine allgemeine Revision angeordnet, da me Butt»
liefenmgen in keiner Weise den Erwartungen entsprechen. Io
daß die Amtshauptmannschaft annimmt, daß dre LandwW
entweder Butter an Verbraucher ohne Marken abgeben ota
für sich selbst zu viel Butter verbrauchen.

Vom Büchertisch.
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Das Warenumsatz -Ltempctgrsetz , nebst amtlichen ’Hm'.t
urigen und gemeinverständlichenErläuterungen von Handelslehn
P . Ch. Mariens . 1917. Gesetzverlag ü. Schwarz L Com,
Berlin S .. Dresdener Straße 80. Preis 1,— Mk. gebunden 1,35M
— Vom Warenumsatz-Slempelgesetz wird jeder Kaufmann . ßani
wirk. Handelsmann usw. betroffen, dessen Jahresumsatz dreitause»
ÜJJcut erreicht, sodaß nahezu jeder Fabrikant und jeder Kaufmam
jeder Handeltreibende und jeder Handwerker, vor allem aber jedi
Landwirt die Umsatzsteuer zahlen nruß. Um richtige Angaben mach,
zu können, und befähigi zu sein. Beanstandungen und zu hohl
E nschätzung erfolgreich zu begegnen, muß nion über den Inh»!
des Gesetzes und die omltirben Auslegungen unterrichtet sein. ®i
meinvernänd iche Erläuterungen machen überdies die Anschaffe
des Weilchens besonders empfehlenswert.

Für die Schriftleitung und Anzeigen verantwortlich:
Tdeodor Kirchhübet  in Hachenburg.

Eilt sehr!
Die Landwirte werden ersucht am 17. d. Mts ., vor¬

mittags von 9—12 und von 7,2 bis 7 24 Uhr nachmittags
über folgende Fragen Auskunft zu geben. Wieviel ein¬
heimische und ausländische Arbeiter und Arbeiterinnen sind
in ihrem Betriebe vorhanden gewesen

a.  am 1. Juli 1914 — b . am 10. Januar 1917.
Die Angaben sind in der Gastwirtschaft von Friedr.

Linn dem dort anwesenden Beamten zu machen, und
zwar haben zu erscheinen : Landwirte mit den Brot¬
karten von Nr . 1—100 von 9—10 vormittags , von 101
bis 200 von 10—11, von 201 —300 von 11- 12, von
ZOl—400 von 7,2 —7,3 , von 401 —Schluß von 1/2S bis
7,4 Uhr nachmittags . Der Haushaltungsvorstand muß
persönlich erscheinen. Nichterscheinen wird bestraft.

Hachenburg , den 16. 1. 1917. Der Bürgel meister.

Das noch nicht ausgedroschene Brotgetreide ist mir
bis spätestens den 18. d. Mts ., vormittags 11 Uhr an¬
zumelden.

Hachenburg , den 15. 1. 1917 . Der Bürgermeister.

Die Abgabe des Fleisches erfolgt in dieser Woche wie nachstehend angegeben.
An die Einwohner der Stadt:  Donnerstag , den 18. Januar 1917
vormittags 9— 10 Uhr an die Inhaber der Fleischkarten mit den Nrn . 301 —350

„ 10- 11 ..
.. 11- 12 ..

nachmittags 1—2 „
.. ' 2 - 3 „

3- 4 „
4- 5 ..

.. 5- 6 „
6 - 7 „
rj _g

und zwar bei dem Metzgermeister Karl Krämer  hier
Auf die Büllkarte entfällt 7 , Pfund.
Die Abgabe an die Landbevölkerung  erfolgt bei dem Metzgermeister Hein¬

rich Groß . ' hier  am 18. Januar 1917 , von 8 Uhr vormittags ab.
Es wird ersucht, pünktlich zur angesetzten Stunde , aber auch nicht früher

zu erscheinen, da strenge Reihenfolge innegehalten wird , um unnötiges Warten
der Käufer zu vermeiden . Die Metzgermeister sind ersucht worden , den Käufern einen
geheizten Raum zugänglich zu machen, sofern sie warten müssen.

Hachenburg, den 16. 1. 1917. Der Bürgermeister. _

Der amtliche Taschenfahrplan
(neueste Ausgabe vom Dezember 1916)

der Kgl . Eisenbahndirektion Frankfurt am Main ist zum
Preise von 20 Pfg . das Stück zu haben in der

Gefdräffsftellc des„CrzäMer vow CSJelterwald“
Hachenburg , Wilhelmftrasie.

ßugo Backhaus
Uhren- und GoIdmaren-5andIung

Bacfienburg
empfiehlt sein reichhaltiges Lager in

Taschen- und Wanduhren
Wecker

Goldwaren und Brillen
zu den billigsten Preisen.

Saläenlampen, Batterien und Birnen.
Reparaturen

werden prompt und billigst ausgeführt.

351 —400
401 - 450
451 —Schluß

1- 50
51 - 100

101—150
151—200
201 —250
251 - 300

Gelegenheitskauf!

QPaarScbneelchuhe
für Erwachsene und Kinder

hat preiswert abzugeben

Karl Baldus, Radienburg.
Karbid

offerieren zur sofortigen Lieferung
Phil. Schneider g.  m.b.5.

Badisoburg.

Große Auswahl in
Ueberzieher und Ulfier.
Wilhelm Pickel in», m puko

Hachenburg.

Iigarrenbeutel
sowohl mit als auch
ohne Firmenaufdruck

liefert schnell und billig die
Drackmi de« „ erxäftler vom
3le»tr » ald“ in Kacfctnt»«ra.

Düngemittel
sowie Karbi

stets auf Lager
Wegen unserer sämtlich

sonstigen Artikel bitten rr
bei Bedarf um Anfrage.

Telephonruf Nr. 8
Amt Attenkirchen (Westerwal

Bahnhof Inplbaeh(Kropps

Zigarettedirekt von der Faldirekt von der F,
zu Originalpreiseni

100 Zig. Kleinverk . 1,8 Pfg.
100 . . 3 .
100 , . 3,1
100 . . 4.2 - 'fl

Da>
Der
Zur
Dü!
Der
Sta
Un,
vaj
5o
Lrf
3n
Da
va
Un
Un
Un
wc
3l)i
wc
Er!

100 , , 6,2 . _
Versand nur gegen NachnaH

von 100 Stück an.

Zigamn ÄÄmT»
G. m. b . H. m

KÖLN , Ehrenstraße 34
Telefon A 9068. *

Zigarren und Zigaretfi
Tabake

zu haben bei

Heinr . Orthey , Hachcnbun

Kräftigungsmittel
wie:

Eisentinktur , Emulsion, Biomt"
Sanatogen , Eisentropfen,
Maltzym , Pepsin -Wein

empfiehli

Karl Dasbach, Hachenburj

Di
nach Asi
lichkeit,
oortreff
Wilson.
Muster!
übetflir
stantinr
Bezwu:
su Was
augenb
Unuerf)
Eintrac
gut. iu<

Al
hinaus!
die Ti
deutich,
gieruiu
eine ff
Jtuiid);-
Seimnt.
Süsfei
für i
wordei
mnn§-
whrun
dehnun
Schutz:
künftig
Nt die
'Aügte
füSbiil
wichst
°Uf 81
den ft
laßen.
fliflen
auch
reich.
galt,
rückfifi
Sultan
fort
^ftrei
K iegä
rach'l
ab 9eid
5« ior
ae no
tthebe
' -eil

*weni
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